
Ein Christabend in Saasfee

Autor(en): Jegerlehner, Johannes

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 19 (1929)

Heft 51

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-647675

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647675


nr. 51

XIX. Jahrgang
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ein Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und oerlegt oon 3ules Werder, Buchdruckerei, in Bern.

$>er ^eilige
Von Grnft

Dämmerndes Dunkel im hohen Raum.
Zur Decke ragt ein Cannenbaum,
Gefcbmüdct oon den Scbweftern zum übend des Rerrn,
Gekrönt den Wipfel mit Engel und Stern.
Der Kranken üugen glänzen und fehimmern.
Sie harren der Weibnadrt, des Baumes Sümmern,
ünd über die Wangen, bleich und fchmal
Zittert die Sreude im weiten Saal.

Schon klettert ein Cichtlcin die Zweige hinauf,
6ntzündct die Kerzen im glitzernden £auf,
Bald leuchtet, breitend den wärmenden Schein,
Der Baum in herzen und Sinne hinein.
Weckt da ein 6edenken, dort ein Bild
Von haus und heimat, oertraut und mild.

Der Weihnadttslieder tröftender Klang
hallt durch die Säle auf Crcppen und Gang.

Sorgende hände glätten die Kiffen
Denen, die heute ein Cicbes miffen.
Auf Betten und Cifcben grüßen die Spenden
Den Kranken zu eigen oon helfenden bänden.
Die Sreude hufcht oon £ager zu £agcr,
ünd über das £eiden, oerhärmt und hager,
Zaubert fie Eäcbcln, läßt in die £innen
heimlich des Dankes Zähren rinnen

Erlofcben der Baum. Der Sdfeummer ift facht
ün die Betten getreten zur heiligen Dacht.. •

Dur einer liegt wad): ein blonder 3unge,
Siebernd und febwaeb, mit keuchender £unge,
Die üugen brennend uoll harren und hoffen
üm fchwindendes £eben, zu Code getroffen

Die Scbwefter tritt an fein Bett und fühlt
Den jagenden Puls, und mißt, und kühlt
mit ihrer fanften' glättenden hand
Des jungen Stirn, den zehrenden Brand

<£I)rift.
Ofer.

„herr Doktor, id) bitte, mit Dummer zehn
Wird es wohl bald zu nde gebn!"

Der 3unge ftöbnt. Die Dacht währt fo lang
Gin eilen und haften auf Creppe und 6ang.
£cßtcs helfen, Erleichtern und mühen
üm jenes £cben, um fein Verglühen
Gin Wort nur hat noch der 3unge gelallt:
m u tt.. er! Dann hat fid) fein Körper geballt
Im Krämpfe. Dann zur ewigen Ruh'
Schliefet ihm die Scbwefter die üugen zu

Der heilige Cbrift geht durd) den Saal...
Gr fegnet die Kranken allzumal:
„Ich weife, ihr habt mid) zu Weihnacht gefunden,
So mögt ihr denn zum ülltag gefunden,
ünd neuerftanden, ftark und rein
Den IPenfcben zurückgegeben fein."
Gr ficht dort den ftillen 3ungcn liegen:
„So mufete dein blühendes £cben oerfiegen,
So ward dein ringender £eib zerbrochen,
ünd doch! Das lefete, das du gefprochen,
War meiner £iebe Weihnachts Ii cht.

Komm' mit! Ihrer oergeffe id) nicht!
Der mutter, die flehend um did) geworben,
£cbft du durch mid), ob du auch geftorben!"

Der Weihnachtsmorgen fteigt hell empor.
Die Kranken fend heiter, wie nie zuoor.
Der blonde 3unge liegt ftill und perklärt,
Bis ihm die Grde ihr Bett befchert.
Srübglockcn fchallcn, die Scnfter ftehn offen
Dem £eiden und £eben, dem Rarren und hoffen.
Genefen und Sterben Der Rerr hat's gefegnet.
Wohl denen, die ihm zur Weihnacht begegnet!

@ttt (Eferiftabenb in Saasfee.
Stählung r>ort Sofeannes Segerle I) nor.

Sti unb iRudfad att ben Schultern unb roalliferfrob bas
Sers, roar id) mit meinem 3uttgen am Sag oor 2Beifenad)ten

burd) bas 93ifpertal geroanbert, bas bei Stalben red)ts
nad) 3ermati, lints nad) Saasfee hinauf fid) teilt. ?luf ben
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Der heilige
Von Lrnst

Dämmerndes Dunleel im hohen Kaum.
lur Decke ragt ein Lannendaum,
geschmückt von den Schwestern 2um Abend des Herrn,
gekrönt den Wipfel mit gngei und Stern.
Der Kranken Augen glänzen und schimmern.
Sie harren der Weihnacht, des Zaumes Flimmern,
Und über die Wangen, bleich und schmal

wittert die Freude im weiten 5aal.

Schon klettert ein Lichtlein die Iweigc hinaus,
Cnt^ündct die Kerzen im glitzernden Lauf,
kald leuchtet, breitend den wärmenden Schein,
Der kaum in Herren und Zinne hinein.
Wedet da ein gedenken, dort ein kild
Von Haus und Heimat, vertraut und mild.

Der Weihnachtslieder tröstender Klang
hallt durch die Säle aus treppen und gang.
Sorgende Hände glätten die Kissen

Denen, die heute ein Liebes missen.

Aus ketten und Mischen grüßen die Spenden
Den Kranken /u eigen von helfenden Händen.
Die Freude huscht von Lager?u Lager,
Und über das Leiden, verhärmt und hager,
laubert sie Lächeln, läßt in die Linnen
heimlich des Dankes Mähren rinnen

Erloschen der kaum. Der Schlummer ist sacht

An die ketten getreten Tur heiligen Dacht.. -

Dur einer liegt wach: ein blonder Zunge,
Fiebernd und schwach, mit keuchender Lunge.
Die Augen brennend voll harren und hoffen
Um schwindendes Leben. 2U llode getroffen

Die Schwester tritt an sein kett und fühlt
Den jagenden puls, und mißt, und kühlt
IDit ihrer sanften' glättenden Hand
Des jungen Stirn, den wehrenden krand

Christ.
Oser.

„Herr Doktor, ich bitte, mit Dummer 2lehn

Wird es wohl bald Xu Lude gehn!"

Der Zunge stöhnt. Die Dacht währt so lang
gin gilen und hasten auf Lreppe und gang.
Letztes helfen. Erleichtern und IDühcn
Um jenes Leben, um sein Verglühen
gin Wort nur hat noch der Zunge gelallt:
M u tt.. er! Dann hat sich sein Körper geballt
Im Krampfe. Dann Tur ewigen Kuh'
Schließt ihm die Schwester die Augen ^u
Der heilige Lhrist geht durch den Saal...
gr segnet die Kranken allzumal:
„Ich weiß, ihr habt mich /u Weihnacht gesunden.
So mögt ihr denn ium Alltag gesunden,
Und ncuerstanden, stark und rein
Den IDenschen Zurückgegeben sein."

er sieht dort den stillen Zungen liegen:
„So mußte dein blühendes Leben versiegen.
So ward dein ringender Leib verbrochen.
Und doch! Das letzte, das du gesprochen.
War meiner Liebe Weihnachtslicht.
Komm' mit! Ihrer vergesse ich nicht!
Der IDutter, die siebend um dich geworben.
Lebst du durch mich, ob du auch gestorben!"

Der Weihnachtsmorgcn steigt hell empor.
Die Kranken sind heiter, wie nie ^uvor.
Der blonde Zunge liegt still und verklärt,
kls ihm die Krde ihr kett beschert.

Frllbglockcn schallen, die Fenster stehn offen
Dem Leiden und Leben, dem harren und hoffen.
Kenesen und Sterben Der Herr hat's gesegnet.

Wohl denen, die ihm ?ur Weihnacht begegnet!

Ein Christabend in Saasfee.
Erzählung von Johannes Jegerlehner.

Ski und Rucksack an den Schultern und walliserfroh das
Herz, roar ich mit meinem Jungen am Tag vor Weihnachten

durch das Vispertal gewandert, das bei Stalden rechts
nach Zermatt, links nach Saasfee hinauf sich teilt. Auf den
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©röten bcr geroaltigett Dalflanten unb ihren Sturmbö eitern,
über bie oerfdjneiteit SBälber unb Soralpenroeiben feßte

Sdjncegcftöber, unb 3uroeilen ftieß aus einem Stradjen nieber
ein grimmer ©isnorbfturm, umfauebte unb 3aufte uns, baß
roir uns tebren unb nad) Suft fdjnappen mußten.

§cute aber biegen aus bem Dalteffel non Saasfee bie

gelsbretter in bie rooltenlofen Silberauen bes WIlaKinhotns
unb bes Wlpßubels unb ber fdjon ins Ueberirbifcbe ent»

fdjroinbenben Silifcßabelgruppe, bie melobifcb roie ein loche»

Heb ber Serge hinter bem Dorf faft lotrecht in ben Simmel
fliegt, unb ein feiiges £eud)ten ging barüber bin non einer

Sonne, bie roir nid)t 3U ©efidjte betamen. ©rft im ge=

bruar ift fie toieber ba unb erbeitert bie fdjroarsen 3am=

mern, nad) Sichtmeß, roenn bie 3ird)turmfpiße ben erften

StrabI empfängt.

Unter ber Rührung oon 3roei jungen Saafem toaren
roir Iosgc3ogen unb batten an ben Salben geübt unb tiefe
iterben unb Sßur3ellödjer in ben SMoerfdjnee geriffen. Sis
3um frühen Wbenb. Wis ber Dom (bie oberfte Spiße ber

SJlifchabelgruppe) oollenbs in parabiefifebes Dämmerlicht oer»

fd)roebtc, üopften roir bie Söl3er ab, gudten nodjmals in
bie Söbe, roo nun rafd) bie lebte ©lut oerglomm, unb rü=

fteten uns in bem behaglich erroärmun 3tmnter für ben

heiligen Wbenb im Streis unferer greunbe, eines betannten
Sotcliergefdjlecbtes non Saasfee.

Sampenßelle unb bie Draulidjfeit ber nieberen Serg=
gemäcber begrüßten uns, als roir bie ©ßftube betraten. Der
©iltfteinofen glän3te in feiner frifd) übermalten 3Ioßigfeit,
bas ©etäfel fdjimmerte, bas Sinnen bes fauber gebedten,

3roeimal oerlängerten Difcßes, Deller unb ©läfer unb bcr

glitterfdjmud am SBeißnachtsbaum — fie ftraßlen in einer

roabrbaft feftlidjen Sorfreube.

3n biefen ©lan3 rüdten oon ber 3üdje her nebenan
bie Dödjter famt ben ©ßegefponfen ber oielbäuptigen ?5fa=

miüe, bie an hoben Dagen 3ur Dafelgemeinfchaft fid) 3U»

fammenfinben, alle mit fdjroaqen Saaren unb feierlichen
Sftienen unb in ©eroänbern, bie nicht mehr bäurifd) unb
auch nidjt ftäbtifdj roaren. 3ßre Spradje jebodj unb ihr
©ebaben ift noch ungebogene Sanbesart.

3ofen unb Sförtner finb mit ben lebten Sturgäften
im Serbft talab oerfchrounben. SJtan haushaltet felber, trägt
auf unb räumt felber ab unb ift längft roieber eingefponnen
in bas gemütliche Sid)=felber=überlaffen=fein, in bie Stühe unb
naturgemäße Sefchaulidjteit. Die eine ber Sdjroeftern lodjt,
3ofepßa roartet auf, Wbelßeib beforgt bie Storrefponben3en,
unb ©äfarine, als bie ältefte, lebig gebliebene Dochter, oer»

roaltet bie gamilientifte, führt bas Regiment unb im Som»

mer bas Sotel. Unb ba es auch im SBinterßaus manche

Schublabe gibt, bie fie auf» unb 3ufdjließen muß, unb bas

Sdjlüffelgeläute am Senbengürtel ben Serrfcherroillen unb
bie SBürbe beftärtt, tlingelt fie jahraus, jahrein gebieterifdj
mit bem Sdjlüffelbunb.

Wud) ber ©emeinbear3t unb feine grau erfdjeinen, bie

beftänbig hier effen, beibe noch jung unb tinberlos unb in
ihrem SBefen unb ©eplauber eine feine SJtifdjung oon ftäbti»
fdjer Stultur unb länblicher ©infad)heit. ©s fehlen nur bie

betagten ©Itern, bie mit ihren ©nïelïinbcrn oor3eitig 3ur
Stube gingen, um fich für bie SRitternadjtsmeffe roieber roeden

3u laffen.

SStan roirb oorgeftellt unb feßt fid) 3u Difdj, unb roäß»

renb man bie Söffet in bie golbgelbe Srühe taud)t, rebet
niemanb. ©s ift auf einmal fo ftill, baß bie beiben 3üngften,
Seate unb 3uftus, bie ein Saar unb ©heoolt roerben roollen,
3ufammenrüden unb einanber ihre Seimlichteiten ins Ohr
flüftern. Sie roaren heute im Stäbtchen unb hatten bie Singe
getauft, finb erft beimgetebrt unb haben in ber Stücße 3U»

nächft unauffällig Sßlaß genommen.
Slit ihrem Stofenapfelläcßeln 3ünbet Seate bem 33er=

lobten ins ©efidjt, unb fobalb er ben Söffel 3um Slunb
heben roill, putfdjt fie leife an feine Schulter unb supft an
feinem roilb oerfchüttelten ôaar, baß er ben Söffel roieber

fentt unb ©elächter bas fteife Scßroeigen bricht. „3ßr ba

unten", gebietet ©äfarine über ben fchmalen Difd) roeg,

„ift's etroas îlnterbaltlidjes, bas eud) fo beluftigt, fo laßt
uns aud) baran teilnehmen. 3br feib in ber Stabt gcroefen,

roas habt ihr gefehen?"
„SBas roerben fie gefehen haben, bie oerliebten Sarren,

fich felber, immer nur fid) unb ben Serlobungsring unb 3unt
Schluß ben 3ino", nedte 3ofepßa, unb ihre roeißen, etroas

oorftehenben 3äl)ne büßten aus bem tiefen Sraun bes

Wntlißes.

„galfdj, gan3 falfd) geraten, liebe Schroägerin. 3d) unb
ber 3uftus, roir haben bie 3eit nicht oertänbelt, roir haben
tüchtig Smfdjau gehalten unb unter anberm unfere Saus»
möbel beftellt, nicht Souis XV., fonbern 3atob 1925, Schlaf»
3immer unb SBoßnftube nad) einem famofen, ftilreinen
Slufter."

„SBa§ ba Stabtmöbct, Seate, Suftuê, feib ißr nicht
bei Drofte? gabriftoate toollt ißr cinfditeppen, augenfälliges
3eug, bas beim erften 3tadj unb Stoß sufammentlappt unb
nad) einem 3ahr roie Sinberfpielroare futfd) unb aus ift?
SBir haben boch 3toei gute Schreiner im Dorf —"

„Stil muß fein, oerehrte Sdjroeftern", rief Suftus über»

mütig, fchoß in bie £öße unb faßte bie Sehne feines Stuhls.
511s Steftbuß unb Stammhalter roar er geroöljnt, mit feinen
fo oiel ältern Sdjroeftern 3U habern unb ihnen unoerfehens
ein Sieblein auf3ufpielen, 3U bem feine tan3en modjte.

„SBir haben unfere ©inridjtung auch hier anfertigen
laffen", Jagte bie grau bes Wr3tcs geruhig, „unb unfere
93etannten, bie uns etroa befudjen, finben fie hübfdj unb
ben hiefigen Skrßältniffen angepaßt, nidjt roaljr?" Sie
roanbte fich 3U mir, unb ich nidte beifällig. Wn ben SJlö»

beln ihrer SBohnung roar geroiß nidjt 3U trittein. Wus

Särdjenhol3 gefdjnitten unb nach guten Storlagen aus»

geführt, roaren fie 3ter unb Sdjmud bes jungen loeims.
„SBir roollen nicht, mehr fdjeinen als roir finb", rief

Wbelheib. „Stabtroeiberfähndjen unb Stabtroeiberpuß fteht
einer üeimifdjen nirf)t an. ©s taugt nidjt in unfere 23erg=

holperftraßen unb für rauhes Dageroert. Du roirft beine

Seiligen noch erfahren, 33eate, Sftobetram ift eine teure

Spielerei, er frißt ein SBeibergut im Sanbfehrum unb roär's
ein 33ermögen."

©äfarine, bie halb mit ben Sdjlüffeln tlapperte, halb
einen triegerifdjen Sthüthmus auf ben Difch trommelte, fie

30g bie Stauen immer brohenber 3ufammen, achtete aber

fdjeinbar nur auf bie Sebienung, bie fich eben fo tunft»
gerecht abroideln follte roie im Sommerhotel.

„SJteine Sdjroeftern glauben immer noch", beftritt 3u»

ftus, „ich fei bas Sdjulbüblein, auf bem fie ßerumtätfdjen

744 VIL SLKdkLK VVvci-IL

Gräten der gewaltigen Talflanken und ihren Sturmhörnern,
über die verschneiten Wälder und Voralpenweiden fetzte

Schneegestöber, und zuweilen stietz aus einem Krachen nieder
ein grimmer Eisnordsturm, umfauchte und zauste uns. datz

wir uns kehren und nach Luft schnappen mutzten.

Heute aber stiegen aus dem Talkessel von Saasfee die

Felsbretter in die wolkenlosen Silberauen des Allallinhorns
und des Alphubels und der schon ins Ueberirdische ent-

schwindenden Mischabelgruppe, die melodisch wie ein Hohe-
lied der Berge hinter dem Dorf fast lotrecht in den Himmel
fliegt, und ein seliges Leuchten ging darüber hin von einer

Sonne, die wir nicht zu Gesichte bekamen. Erst im Fe-
bruar ist sie wieder da und erheitert die schwarzen Kam-
mern, nach Lichtmetz, wenn die Kirchturmspitze den ersten

Strahl empfängt.

Unter der Führung von zwei jungen Saasern waren
wir losgezogen und hatten an den Halden geübt und tiefe
Kerben und Purzellöcher in den Pulverschnee gerissen. Bis
zum frühen Abend. Als der Dom (die oberste Spitze der

Mischabelgruppe) vollends in paradiesisches Dämmerlicht ver-
schwebte, klopften wir die Hölzer ab, guckten nochmals in
die Höhe, wo nun rasch die letzte Glut verglomm, und rü-
steten uns in dem behaglich erwärmten Zimmer für den

heiligen Abend im Kreis unserer Freunde, eines bekannten

Hoteliergeschlechtes von Saasfee.

Lampenhelle und die Traulichkeit der niederen Berg-
gemächer begrützten uns, als wir die Etzstube betraten. Der
Giltsteinofen glänzte in seiner frisch übermalten Klotzigkeit,
das Getäfel schimmerte, das Linnen des sauber gedeckten,

zweimal verlängerten Tisches, Teller und Gläser und der

Flitterschmuck am Weihnachtsbaum ^ sie strahlen in einer

wahrhaft festlichen Vorfreude.

In diesen Glanz rückten von der Küche her nebenan
die Töchter samt den Ehegesponsen der vielhäuptigen Fa-
milie, die an hohen Tagen zur Tafelgemeinschaft sich zu-
sammenfinden, alle mit schwarzen Haaren und feierlichen
Mienen und in Gewändern, die nicht mehr bäurisch und
auch nicht städtisch waren. Ihre Sprache jedoch und ihr
Gehaben ist noch ungebogene Landesart.

Zofen und Pförtner sind mit den letzten Kurgästen
im Herbst talab verschwunden. Man haushaltet selber, trägt
auf und räumt selber ab und ist längst wieder eingesponnen

in das gemütliche Sich-selber-überlassen-sein, in die Ruhe und
naturgemätze Beschaulichkeit. Die eine der Schwestern kocht,

Josepha wartet auf, Adelheid besorgt die Korrespondenzen,
und Cäsarine, als die älteste, ledig gebliebene Tochter, ver-
waltet die Familienkiste, führt das Regiment und im Som-
mer das Hotel. Und da es auch im Winterhaus manche

Schublade gibt, die sie auf- und zuschließen mutz, und das

Schlüsselgeläute am Lendengürtel den Herrscherwillen und
die Würde bestärkt, klingelt sie jahraus, jahrein gebieterisch

mit dem Schlüsselbund.

Auch der Eemeindearzt und seine Frau erscheinen, die

beständig hier essen, beide noch jung und kinderlos und in
ihrem Wesen und Geplauder eine feine Mischung von städti-
scher Kultur und ländlicher Einfachheit. Es fehlen nur die

betagten Eltern, die mit ihren Enkelkindern vorzeitig zur
Ruhe gingen, um sich für die Mitternachtsmesse wieder wecken

zu lassen.

Man wird vorgestellt und setzt sich zu Tisch, und wäh-
rend man die Löffel in die goldgelbe Brühe taucht, redet
niemand. Es ist auf einmal so still, datz die beiden Jüngsten,
Beate und Justus, die ein Paar und Ehevolk werden wollen,
zusammenrücken und einander ihre Heimlichkeiten ins Ohr
flüstern. Sie waren heute im Städtchen und hatten die Ringe
gekauft, sind erst heimgekehrt und haben in der Küche zu-
nächst unauffällig Platz genommen.

Mit ihrem Rosenapfellächeln zündet Beate dem Ver-
lobten ins Gesicht, und sobald er den Löffel zum Mund
heben will, putscht sie leise an seine Schulter und zupft an
seinem wild verschüttelten Haar, datz er den Löffel wieder
senkt und Gelächter das steife Schweigen bricht. „Ihr da

unten", gebietet Cäsarine über den schmalen Tisch weg.
„ist's etwas Unterhaltliches, das euch so belustigt, so latzt
uns auch daran teilnehmen. Ihr seid in der Stadt gewesen,

was habt ihr gesehen?"

„Was werden sie gesehen haben, die verliebten Narren,
sich selber, immer nur sich und den Verlobungsring und zuni
Schluß den Kino", neckte Josepha, und ihre weißen, etwas
vorstehenden Zähne blitzten aus dem tiefen Braun des

Antlitzes.
„Falsch, ganz falsch geraten, liebe Schwägerin. Ich und

der Justus, wir haben die Zeit nicht vertändelt, wir haben
tüchtig Umschau gehalten und unter anderm unsere Haus-
möbel bestellt, nicht Louis XV., sondern Jakob 1925, Schlaf-
zimmer und Wohnstube nach einem famosen, stilreinen
Muster."

„Was da Stadtmöbct, Beate, Justiis, seid ihr nicht
bei Troste? Fabrikware wollt ihr einschleppen, augenfälliges
Zeug, das beim ersten Krach und Stoß zusammenklappt und
nach einem Jahr wie Kinderspielware futsch und aus ist?
Wir haben doch zwei gute Schreiner im Dorf —"

„Stil mutz sein, verehrte Schwestern", rief Justus über-
mütig, schoß in die Höhe und faßte die Lehne seines Stuhls.
Als Nestbutz und Stammhalter war er gewöhnt, mit seinen
so viel ältern Schwestern zu hadern und ihnen unversehens
ein Liedlein aufzuspielen, zu dem keine tanzen mochte.

„Wir haben unsere Einrichtung auch hier anfertigen
lassen", sagte die Frau des Arztes geruhig, „und unsere

Bekannten, die uns etwa besuchen, finden sie hübsch und
den hiesigen Verhältnissen angepatzt, nicht wahr?" Sie
wandte sich zu mir, und ich nickte beifällig. An den Mö-
beln ihrer Wohnung war gewiß nicht zu kritteln. Aus
Lärchenholz geschnitten und nach guten Vorlagen aus-
geführt, waren sie Zier und Schmuck des jungen Heims.

„Wir wollen nicht, mehr scheinen als wir sind", rief
Adelheid. „Stadtweiberfähnchen und Stadtweiberputz steht

einer Heimischen nicht an. Es taugt nicht in unsere Berg-
holperstratzen und für rauhes Tagewerk. Du wirst deine

Heiligen noch erfahren, Beate, Modekram ist eine teure

Spielerei, er frißt ein Weibergut im Handkehrum und wär's
ein Vermögen."

Cäsarine, die bald mit den Schlüsseln klapperte, bald
einen kriegerischen Rhythmus auf den Tisch trommelte, sie

zog die Brauen immer drohender zusammen, achtete aber
scheinbar nur auf die Bedienung, die sich eben so kunst-

gerecht abwickeln sollte wie im Sommerhotel.
„Meine Schwestern glauben immer noch", bestritt Ju-

stus, „ich sei das Schulbüblein, auf dem sie herumtätschen
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tonnen. Sßtr oon ber lungert ©arbe,
mir haben Uhren unb miffen, bafe

bie 3eit hier oben nur im Sommer
tidt unb miniers, unb bas iinb 3roei

drittel oom 3aljr, einfdjläft unb er»

ftarrt mie bie SJÎarmottcn. 2Bie ein

©är bin id) mir auf bem Stabt»
pflafter oorgeiontruen, fo plump unb

tappig, unb bod) mar es nur ein

lumpiges ©eft. 3br brei ©ergbüljner
mit eurem grauen «Jebergeplufter —'

©belljeib blifetc ibn an. ,,2Bir ba=

ben aud) ©efdjmad unb miffen, mas
lief) fdjidt, nidjt mabr, Öerr Dottor?"

,,©uer ©efdjmad ift mir nidjt mah»

gebenb, unb unfer Dottor, obfdjoit
ein Stabler, er ift aud) ein halber
©elpler geroorben. ©ber 3br, here"
— er 3iidtc fdjarf auf mid) — „habe
id) reibt ober nicht? 3br müht es

miffen."

Diefer 3uftus in feinem unpolierten
©erabeberaus gefiel mir. Seine fdjar»

fen, Hilgen ©ugen batten es fofort
herausgefühlt, baber biefer Seiten»

fprung. ©I ein ba maren brei ©aar
bunïle «Jrauenaugen, bie fid) quer»
über in mein ©efiebt bohrten. ,,©e=

roih mirb er ben frechen fiümmel
niebcrtöffeln", las id) aus bem näd)»

tigen ©efunfel, bas mid) förmlid)
umloberte. ,,©r oerftebt uns unb

fchäfct bas ©lioäterifche, fonft märe er

nicht mitten im Sßinter 3U uns ge=

fommen." ©inen «Junten Spott unb

©rglift in ben feuchten ©euglein, hingen aud) bie ©tän»

ner an meinem fOtunb. Der Dottor neben mir brebte

©rotfrügelcben, inbeffen feine ©emablin bas nod) un»

unbcrübmte ©las bin unb her bemegte. 2Bas folltc
id) fagen, um niemanb 3u beleibigen? ©in unböflidjer ©aft,
bcr feinen ©aftgeber träntt. 3d) rutfcfjte auf bem Stuhl
unb legte bas fflteffer neben bie ©abel in ben Deller.

,,Offenbar ift hier nidjt mehr bie jjrage, ob Stabt» ober

Sanbmöbel", begann ich umftänblid), „fonbern toie ©ifc
unb «Jöbn tämpfen ba 3toei ©eroalten um bie alte unb bie

neue 3eit. 2Bcnn id), abgefeben oon bem ©ubitopf ber

©eatiffima, bie bübfdjen §aartrad)ten ber brei Sdjroeftern
ins ©uge faffc, unb es ift mirtlid) eine ©ugenroeibe —"

„3d) roeijj fd)on, roo er hinaus mill." 3ofepba ttatfdjtc
euttäufd)t unb ftrid) energifd) bie Stirnlode 3urüd.

„Silentium", bornierte es oon ber Difcbede berauf.

„So habt ihr ficher eure fjrifuren, biefc tiefen .Hnoten,
Siechten unb Schleifen, ben Sommerfrifdjlern, ben Damen
meine id), bemüht ober unberoufit nadjgebilbet. Die ©äuer»
innen tämmen fid) anbers. Ohne 31t überlegen roarum unb
1003U, habt ihr eud) immer mehr unb mehr gemanbelt unb
ben ftäbtifdjen Sd)ub unb bie ftäbtifchcn SRanieren, bie

©uberquafte —"

Corenzo di Crcdi: Anbetung der filrten.

„Sraoo, bie ©uberquafte — bie ©bclbeib bat ein langes
©rett 00II ber Schönbeitsfalben unb ©icdjroaffer."

„Sdjroeig, fdjmeig, bu Älatfdjmaul, mit beiner bumnt»
grünen Sßeisbeit", gab ihm bie Schroeftcr 3urüd. „2Bir
reben oom 2Binter unb nid)t oom Sommer, ©atürlidj muh
man fid) ben Jturgäften 3uliebc etroas 3ured)t machen, man
barf bod) nicht baftehen unb empfangen unb bebienen unb

©elb roedjfeln mie ein Dolpatfd)."
„©Ifo geftrenge ©erebrerinnen oon ©nno ba3umal",

fuhr id) ermutigt rociter, froh, nun offen berausreben 3u

tonnen, „alfo müht ihr beteniten, bah oom Siabtrummel
unb ben leichtblütigen Stabileuten bodj manches ©ute ben

2Beg in bie Serge finbet, benn Dinge mie elettrifdjes ßidjt
unb 5tobIenberb, Telephon unb Delegrapb —"

„Unb ftölnifd) SBaffer unb ©arifer ©omabe", ftidjelte

3uftus, — „fie mären ohne bie ©rfinbungen bcr ©eu3eit

nicht bentbar, unb mie froh feib ihr barüber."
„Unb roünfd)t ihr etroa ben ©rat aud) roieber meg unb

bic ©potbete?" lieh fidj ber Dottor bcfd)ciben oernehmen.

„Ober redjnct ihr etroa auf ben 3ufprud) ber «Jrcmben,

menu ioir im nädjften ©rofpett nidjt mit Sperrbrud antün»

bigen: «yliehenbcs Sßaffer in jebem 3tmmer unb ©abe»

tabinen?" Durd) unfern ©eiftanb mächtig gehoben, fdpuang

3uftus prahlerifdj ben ©rm unb 3eid)nete ©rofil unb ©ih-
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können. Wir von der jungen Garde,
wir haben Uhren und wissen, dasz

die Zeit hier oben nur im Sommer
tickt und winters, und das sind zwei

Drittel vom Jahr, einschläft und er-

starrt wie die Marmotten. Wie ein

Bär bin ich mir auf dem Stadt-
Pflaster vorgekommen, so plump und

tappig, und doch war es nur ein

lumpiges Nest. Ihr drei Berghühner
mit eurem grauen Federgepluster —"

Adelheid blitzte ihn an. „Wir ha-
den auch Geschmack und wissen, was
sich schickt, nicht wahr, Herr Doktor?"

„Euer Geschmack ist mir nicht matz-

gebend, und unser Doktor, obschon

ein Städter, er ist auch ein halber
Aelpler geworden. Aber Ihr, Herr"
— er zückte scharf auf mich — „habe
ich recht oder nicht? Ihr müht es

wissen."

Dieser Justus in seinem unpolierten
Geradeheraus gefiel mir. Seine schar-

ten, klugen Augen hatten es sofort
herausgefühlt, daher dieser Seiten-
sprung. M ein da waren drei Paar
dunkle Frauenaugen, die sich guer-
über in mein Gesicht bohrten. „Ee-
wih wird er den frechen Lümmel
niedertöffeln", las ich aus dem näch-
tigen Eefunkel, das mich förmlich
umloderte. „Er versteht uns und

schätzt das Altväterische, sonst wäre er

nicht mitten im Winter zu uns ge-

kommen." Einen Funken Spott und

Arglist in den feuchten Aeuglein, hingen auch die Män-
ner an meinem Mund. Der Doktor neben mir drehte

Brotkrügelchen, indessen seine Gemahlin das noch un-

unberühmte Glas hin und her bewegte. Was sollte

ich sagen, um niemand zu beleidigen? Ein unhöflicher Gast,

der seinen Gastgeber kränkt. Ich rutschte auf dem Stuhl
und legte das Messer neben die Gabel in den Teller.
„Offenbar ist hier nicht mehr die Frage, ob Stadt- oder

Landmöbel", begann ich umständlich, „sondern wie Bise
und Föhn kämpfen da zwei Gewalten um die alte und die

neue Zeit. Wenn ich, abgesehen von dem Bubikopf der

Beatissima, die hübschen Haartrachten der drei Schwestern

ins Auge fasse, und es ist wirklich eine Augenweide —"

„Ich weih schon, wo er hinaus will." Josepha klatschte

enttäuscht und strich energisch die Stirnlocke zurück.

„Silentium", donnerte es von der Tischecke herauf.

„So habt ihr sicher eure Frisuren, diese tiefen Knoten,
Flechten und Schleifen, den Sommerfrischlern, den Damen
meine ich. bewuht oder unbewußt nachgebildet. Die Bäuer-
innen kämmen sich anders. Ohne zu überlegen warum und

wozu, habt ihr euch immer mehr und mehr gewandelt und
den städtischen Schuh und die städtischen Manieren, die

Puderquaste —"

Lcuen!» cii cre-U: Anbetung cier flirten.

„Bravo, die Puderquaste — die Adelheid hat ein langes
Brett voll der Schönheitssalben und Riechwasser."

„Schweig, schweig, du Klatschmaul, mit deiner dumm-
grünen Weisheit", gab ihm die Schwester zurück. „Wir
reden vom Winter und nicht vom Sommer. Natürlich muh
man sich den Kurgästen zuliebe etwas zurecht machen, man
darf doch nicht dastehen und empfangen und bedienen und

Geld wechseln wie ein Tolpatsch."
„Also gestrenge Verehrerinnen von Anno dazumal",

fuhr ich ermutigt weiter, froh, nun offen herausreden zu

können, „also müht ihr bekennen, dah vom Stadtrummel
und den leichtblütigen Stadtleuten doch manches Gute den

Weg in die Berge findet, denn Dinge wie elektrisches Licht
und Kohlenherd, Telephon und Telegraph —"

„Und Kölnisch Wasser und Pariser Pomade", stichelte

Justus, — „sie wären ohne die Erfindungen der Neuzeit
nicht denkbar, und wie froh seid ihr darüber."

„Und wünscht ihr etwa den Arzt auch wieder weg und
die Apotheke?" lieh sich der Doktor bescheiden vernehmen.

„Oder rechnet ihr etwa auf den Zuspruch der Fremden,
wenn wir im nächsten Prospekt nicht mit Sperrdruck ankün-

digen: Fliehendes Wasser in jedem Zimmer und Bade-
kabinen?" Durch unsern Beistand mächtig gehoben, schwang

Justus prahlerisch den Arm und zeichnete Profil und Rih.
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„Das toirb beute oon ben Sergbotels in Saasfee oer»

langt, fo gut une in 3ermatt. lind in ein, 3toei 3abren beifît
es, Schlöffet her, 9Jled)aniter unb ben Saumeifter für bie

3entralbei3ung, ben Stiraum unb bas neue grobe fiefe»

3immer, mir führen bie S3interfaifon ein. Sorwärts, auf»

roärts."
„Sifc' ab, auf bcr Stelle fib' ab", tommanbierte ©äfa»

rine. „3a abwärts, bem Suin entgegen. Dempo, bis wir
in ben Sdjulben erfaufen. filier bin id), unb über mid) bin»

au§, mert' bit ba§, fiiibfopf, wirb aud) nid)t ein ïïîappen

oerfdjlcubert. — So in bie 3cbn 3abre boffc id) meinen

Soften nod) 3U behaupten unb bann, ja bann meinetwegen

Fortfd)ritt, aber 3um ©uten unb nicht 3um Schlimmen."
Sie raufebte auf ben Seffcl 3uriid unb tnadte bie fiiafel»

nüffe, als wären es ©ifentügeldjen. llnocrfebens ftanb 3u=

ftus an ihrer Seite: „Sei mir nicht böfc, liebe Sdjweftcr.
3d) weif) ia genau, bu bentft anders, als bein Stund es

haben will. SBenn ein Sturgaft etwas Seucs wünf(bt, flugs
wirb es beftellt. 9tur oon mir willft bu bid) nicht beraten

Iaffen. Sd)au' mein gülbenes SRingleirt, wie es glän3t, wir
haben ja nod) gar nicht barauf angeftohen. Itnb mein Sräut»
djen ift fo ftol3 auf meine lieben, guten Sdjweftern unb

Schwäger. Schaut fie an, wie fie glüdlid) ift unb all ihre
tReiäc oerfpreiseu möchte, um cud) 3U gefallen." 33er=

fdjämt blidte bas Stäbdfen oor fid) hin, wanbte ben Stopf,
unb ein Slid wie oon Sitten unb Flehen häteltc fid) an
bie lange Seihe ihrer Serwanbten.

„SBenn bu fo rebeft", fagte ©äfarine befänftigt unb er»

hob fid) langfam wieber, „gepriefen fei bie Stunde, bie eud)

3ufammenführte, unb ber heilige Shrift fei mit uns iebt
und immerbar." 2Bir umringten bie Scrlobten, bie wie

in ber Sonne ftanben, unb berweil bcr Sifdj flint abgeräumt
würbe, holte 91bell)eib eine brennenbe Steqe aus ber Stüdje

unb fdjritt auf ben Saum 3u. Da fdjrillte bas Telephon.
Das roerbc wohl für ihn fein, meinte ber UIr3t unb eilte

3um Apparat. 3eber fiaut erlofd), in bumpfer Shnung blies
3ofepl)a bas 2Bad)s, bas fie eben angeglommen hatte, wieber

aus. „3d) muff fofort weg unb nach Slmagell hinüber",
fagte ber Dottor. ,,9Jtan ruft mich 3n ber fOtarijofa, bcr

Frau bes Sdjafbirten. Sie ift niebergetommen."
„Sach Üllmagell unb juft am heiligen Sbenb", rief id)

beftürst, inbeffen bie anbern, bie ben ©ewiffenseifer ihres

Sothelfers tannten, febroiegen unb mit bebauernben Slidcn
ben ©briftbaum betrachteten, auf ben fid) alle gefreut unb

ber Dottor am meiften. ,,©s ift ein fdjwerer Fall, uttb id)

möchte meine fPflidjt nicht oerfäumen. Schon bas lebte fötal
war's eine oersmidte ©efd)id)te."

„fiiermann, id) begleite bid)", entfdjieb feine ©attin.
,,9Iuf morgen wieber." Sich entfdutlbigenb, nidtc fie nad)

allen Seiten unb fchlüpfte 3ur Dür hinaus.
3d) fat) auf bie 2Beihnad)tstanne unb ben 2lr3t, ber

fd)on wieber bie ftrenge Stielte ber unabweislidjen Setufs»
tätigteit aufgefebt hatte. Die 2Bcihnad)tsfreube war mir
fowiefo oerborben, unb es fchien mir, ich follte ben Dottors»
leuten auf bem fchweren ©ang ©efellfdjaft leiften. ©s war
halb acht. Stur3 entfchloffen fragte ich, ob id) mittomnten
bürfe.

©s fei eine weite Seife, wiberriet man, eine gute Stunbe
im Sommer unb iebt bas Doppelte. „Darf id) aud) mit?"
bettelte mein Sohn.

„2luf teinen Sali nehmt 3hr ben Suben mit, nein,
bas geht nicht. 2Bir brennen iebt bie Wersen an unb fingen
bir ein fchönes ÎBeihnadjtsIieb."

„Und um 3ehn Uhr bift bu in ben Gebern", gebot id).
,,©ut, in fünf Stinuten Sbmarfd)." (Sdjluh folgt.)

- -3Baf)te 3Beil)nad}tôfeier.
Son Oito fiauterburg, Saancn.

So oft bie 2Beibuad)ts3eit mit ihren Feftgottesbienften,
Schülerbcfcherungen unb Familienfeiern wiebertehrt, pflegen
wir 3efus mit hohen SBorten als beglüdenbc ©ottesgabe,
als ben fiieilbringer unb ©rlöfer ber 2BeIt 3U preifen; unb
fogar fo!d)e, bie fonft bem ©hriftentum unb ber Stirdje wenig
nad)fragen, werben bei bieten feftlichen Snläffen für einige
Sugenblide aus ihrer ©leichgültigteit unb ©ebantenlofig»
teit hcrausgeriffen unb 3um bewußten ©rfaffen ber Dat»
fache gebracht, bat) jene reine, gan3 nur aus ©ott heraus»
lebenbe Serfönlidjteit, bie fid) felber als ,,bas fiidjt ber
SBelt" be3eid)net hat, oor 1900 3ahren auf ©rben er»
fchienen ift, um bie Stenfchheit aus bem Duntel ber Sorge
unb Sdjulb heraus 3u retten.

Die blofje Feftftellung biefer Datfache genügt nun aber
nod) nicht, um uns diejenige Umwandlung erleben 3U

Iaffen, bie mit dem 2ßeil)nad)tsfeft, ber Feier des ©intritts
ber fiichtgeftalt 3efu in bie Sad)t ber Sölter für einen
jeden oerbunben fein follte. Stoffe Sewunbcrung des „fiici»
landes ber Sßelt" und ber in ihm herrlich geoffenbarten
©otteslicbc fdjafft nod) nicht bie wahre, frud)tbringcnbe
2ßeihnad)tsftimmung. 3ur Sewunbcrung unb Segeifterung
für die Serfönlichteit 3efu muh oielmehr bie freudige Se»
reitfdfaft tommen, bie Straft, bie 3efus ftart gemacht hat
3U feiner ©rlöfcrtätigteit, 3u feinem SSanbel im £id)te ©ot=
tes unb im Dienft bcr Slitmenfchen, in uns felber wirtfam
werben 31t Iaffen.

Die oielen beoorftehenben 2Beihnad)tsfeiern tonnen uns
in unferer perfönlichen ©ntwidlung nur bann weiterbringen
— und oorwärts tommen in unferm Streben
nad) einem reinen, wahrhaftigen, gütigen
2B a n b e I möchten wir im ©runde ia alle — wenn
wir fchon iebt in unferm SSillcn den feften ©ntfdjluh reifen
Iaffen, im nädjften 3ahre alle bie ©infichten in lebendige
Dat um3ufeben, bie bei ber Sertiefung in bas 2Bunber oon
Scthlehem fid) in unfere fiteren fenten werben.

Sud) ber Sers: ,,2Bär ©hriftus taufenbmal in Seth»
lehem geboren unb nicht in bir, bu Bliebeft bod) oerloren"
bringt es uns flar 3um Sewuhtfein, baff echte 2Beibnad)ts=
ftimmung bei uns nur bann oorhanben ift, wenn ©hriftus
mit feiner felbftlos fid) binggebenben fiiebe, feiner fötilbe,
feiner 9tad)fid)t, feiner ©ebulb, feinem oerföhnlidjen Sinn
in uns felber ©eftalt gewinnt, wenn mir uns oon
ber glühenden Sehnfud)t durchdringen Iaffen, immer ent»

fd)Ioffener in bie 9tad)foIge bes Stannes 3U treten, ber oon
fid) fagen durfte, fein SSille fei eins mit bem SSillen bes
Saters im Gimmel, und ber uns unmihüerftänblid) 3uruft:
„2Ber den SSillen ©ottes tut, ber ift mein Sruber unb
meine Schwefter."

Stuf all bie ©emeinben in unferm lieben Sernerlanb
foil fid) wie auf bie gan3e ©hriftenheit echte S3eibnad)ts»
ftimmung, beglüdenber S3eihnad)tsfriebcn herabfenten; aud)
in unferm Streife foil es nad) bem S3illen ©ottes mehr
unb mehr basu tommen, bah ©hriftus nicht bloh als
©rlöfer unb Sefreier bewundert unb gepriefen, fondent als
©rlöfer erlebt wirb, als ©rlöfer aus ©mpfinblid)feit
und Streitfudjt, aus OberfIäd)Iid)teit und Stlatfchfudjt, aus
SRammonsgefinnung unb llngercchtigteit, aus all dem
Schlechten, ©raufamen, Unlautern, das wie eine buntlc
S3oIte über uns lagert unb uns ben îlusblid in bie reine

I ffiottesmelt er fd)wert.
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„Das wird heute von den Berghotels in Saasfee ver-
langt, so gut wie in Zermatt. Und in ein, zwei Jahren heißt
es, Schlosser her, Mechaniker und den Baumeister für die

Zentralheizung, den Skiraum und das neue große Lese-

zimmer, wir führen die Wintersaison ein. Vorwärts, auf-
wärts."

„Sitz' ab. auf der Stelle sitz' ab", kommandierte Cäsa-
rine. „Ja abwärts, dem Ruin entgegen. Tempo, bis wir
in den Schulden ersaufen. Hier bin ich, und über mich hin-
aus, merk' dir das, Hitzkopf, wird auch nicht ein Rappen
verschleudert. — So in die zehn Jahre hoffe ich meinen

Posten noch zu behaupten und dann, ja dann meinetwegen

Fortschritt, aber zum Guten und nicht zum Schlimmen."
Sie rauschte auf den Sessel zurück und knackte die Hasel-

nüsse, als wären es Eisenkügelchen. Unversehens stand Ju-
stus an ihrer Seite: „Sei mir nicht böse, liebe Schwester.

Ich weih ja genau, du denkst anders, als dein Mund es

haben will. Wenn ein Kurgast etwas Neues wünscht, flugs
wird es bestellt. Nur von mir willst du dich nicht beraten
lassen. Schau' mein güldenes Ninglein, wie es glänzt, wir
haben ja noch gar nicht darauf angestoßen. Und mein Bräut-
chen ist so stolz auf meine lieben, guten Schwestern und

Schwäger. Schaut sie an, wie sie glücklich ist und all ihre
Reize verspreizen möchte, um euch zu gefallen." Ver-
schämt blickte das Mädchen vor sich hin, wandte den Kopf,
und ein Blick wie von Bitten und Flehen häkelte sich an
die lange Reihe ihrer Verwandten.

„Wenn du so redest", sagte Cäsarine besänftigt und er-

hob sich langsam wieder, „gepriesen sei die Stunde, die euch

zusammenführte, und der heilige Christ sei mit uns jetzt

und immerdar." Wir umringten die Verlobten, die wie

in der Sonne standen, und derweil der Tisch flink abgeräumt
wurde, holte Adelheid eine brennende Kerze aus der Küche

und schritt auf den Baum zu. Da schrillte das Telephon.
Das werde wohl für ihn sein, meinte der Arzt und eilte

zum Apparat. Jeder Laut erlosch, in dumpfer Ahnung blies
Joseph« das Wachs, das sie eben angeglommen hatte, wieder

aus. „Ich muß sofort weg und nach Almagell hinüber",
sagte der Doktor. „Man ruft mich zu der Marijosa, der

Frau des Schafhirten. Sie ist niedergekommen."
„Nach Almagell und just am heiligen Abend", rief ich

bestürzt, indessen die andern, die den Eewissenseifer ihres

Nothelfers kannten, schwiegen und mit bedauernden Blicken

den Christbaum betrachteten, auf den sich alle gefreut und

der Doktor am meisten. „Es ist ein schwerer Fall, und ich

möchte meine Pflicht nicht versäumen. Schon das letzte Mal
war's eine verzwickte Geschichte."

„Hermann, ich begleite dich", entschied seine Gattin.
„Auf morgen wieder." Sich entschuldigend, nickte sie nach

allen Seiten und schlüpfte zur Tür hinaus.
Ich sah auf die Weihnachtstanne und den Arzt, der

schon wieder die strenge Miene der unabweislichen Berufs-
tätigkeit aufgesetzt hatte. Die Weihnachtsfreude war mir
sowieso verdorben, und es schien mir, ich sollte den Doktors-
leuten auf dem schweren Gang Gesellschaft leisten. Es war
halb acht. Kurz entschlossen fragte ich, ob ich mitkommen
dürfe.

Es sei eine weite Reise, widerriet man, eine gute Stunde
im Sommer und jetzt das Doppelte. „Darf ich auch mit?"
bettelte mein Sohn.

„Auf keinen Fall nehmt Ihr den Buben mit, nein,
das geht nicht. Wir brennen jetzt die Kerzen an und singen
dir ein schönes Weihnachtslied."

„Und um zehn Uhr bist du in den Federn", gebot ich.

„Gut, in fünf Minuten Abmarsch." (Schluß folgt.)
- »»» -»»»

Wahre Weihnachtsfeier.
Von Otto Lauterburg, Saanen.

So oft die Weihnachtszeit mit ihren Festgottesdiensten,
Schülerbescherungen und Familienfeiern wiederkehrt, pflegen
wir Jesus mit hohen Worten als beglückende Gottesgabe,
als den Heilbringer und Erlöser der Welt zu preisen! und
sogar solche, die sonst dein Christentum und der Kirche wenig
nachfragen, werden bei diesen festlichen Anlässen für einige
Augenblicke aus ihrer Gleichgültigkeit und Eedankenlosig-
keit herausgerissen und zum bewußten Erfassen der Tat-
sache gebracht, daß jene reine, ganz nur aus Gott heraus-
lebende Persönlichkeit, die sich selber als „das Licht der
Welt" bezeichnet hat, vor 19M Iahren auf Erden er-
schienen ist, um die Menschheit aus dem Dunkel der Sorge
und Schuld heraus zu retten.

Die bloße Feststellung dieser Tatsache genügt nun aber
noch nicht, um uns diejenige Umwandlung erleben zu
lassen, die mit dem Weihnachtsfest, der Feier des Eintritts
der Lichtgestalt Jesu in die Nacht der Völker für einen
jeden verbunden sein sollte. Bloße Bewunderung des „Hei-
landes der Welt" und der in ihm herrlich geoffenbarten
Gottesliebe schafft noch nicht die wahre, fruchtbringende
Weihnachtsstimmung. Zur Bewunderung und Begeisterung
für die Persönlichkeit Jesu muß vielmehr die freudige Be-
reitschaft kommen, die Kraft, die Jesus stark gemacht hat
zu seiner Erlösertätigkeit, zu seinem Wandel im Lichte Got-
tes und im Dienst der Mitmenschen, in uns selber wirksam
werden zu lassen.

Die vielen bevorstehenden Weihnachtsfeiern können uns
in unserer persönlichen Entwicklung nur dann weiterbringen
— und vorwärts kommen in unserm Streben
nach einem reinen, wahrhaftigen, gütigen
Wandel möchten wir im Grunde ja alle — wenn
wir schon jetzt in unserm Willen den festen Entschluß reifen
lassen, im nächsten Jahre alle die Einsichten in lebendige
Tat umzusetzen, die bei der Vertiefung in das Wunder von
Bethlehem sich in unsere Herzen senken werden.

Auch der Vers: „Wär Christus tausendmal in Beth-
lehem geboren und nicht in dir. du bliebest doch verloren"
bringt es uns klar zum Bewußtsein, daß echte Weihnachts-
stimmung bei uns nur dann vorhanden ist. wenn Christus
mit seiner selbstlos sich hinggebenden Liebe, seiner Milde,
seiner Nachsicht, seiner Geduld, seinem versöhnlichen Sinn
in uns selber Gestalt gewinnt, wenn wir uns von
der glühenden Sehnsucht durchdringen lassen, immer ent-
schlossener in die Nachfolge des Mannes zu treten, der von
sich sagen durfte, sein Wille sei eins mit dem Willen des
Vaters im Himmel, und der uns unmißverständlich zuruft:
„Wer den Willen Gottes tut, der ist mein Bruder und
meine Schwester."

Auf all die Gemeinden in unserm lieben Bernerland
soll sich wie auf die ganze Christenheit echte Weihnachts-
stimmung, beglückender Weihnachtssrieden herabsenken: auch
in unserm Kreise soll es nach dem Willen Gottes mehr
und mehr dazu kommen, daß Christus nicht bloß als
Erlöser und Befreier bewundert und gepriesen, sondern als
Erlöser erlebt wird, als Erlöser aus Empfindlichkeit
und Streitsucht, aus Oberflächlichkeit und Klatschsucht, aus
Mammonsgesinnung und Ungerechtigkeit, aus all dem
Schlechten, Grausamen, Unlautern, das wie eine dunkle
Wolke über uns lagert und uns den Ausblick in die reine

j Gotteswelt erschwert.
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